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Aphorismen über das Beichtmonopol.
Von Dr Georg G B., Pfarrvikar un ariahof, Oberſteier

In einem der früheren Hefte (IV Heft dieſer Zeitſchrift
erſchien ein Artikel „über das Beichtmonopol“, der gewiß In weiten
Kreiſen berechtigtes Intereſſe erregte. Viele werden dieſen Artikel mit
U  en geleſen, arüber ernſte Gewiſſenserforſchung angeſtellt und
heilſame Entſchlüſſe gefaßt aben Es fällt miu nicht ein, IUl 01
genden die ernſten Wahrheiten dieſes Artikels abſchwächen oder be
richtigen zu wollen, ich will nUUL einige Gedanken der Oeffentlichkeit
übergeben, die ſich mi bei Durchleſung dieſes Aufſatzes aufgedrängt
haben, und die allenfalls geeignet ſind, manches dort Geſagte
ergänzen und ins richtige Licht ſtellen. ſetze den Artikel als
bekannt voraus und werde mich m unnötige Wiederholungen nicht
einlaſſen.

Der von Chriſti L beſeelte Prieſter wird ſtets eine wahre,
ungeheuchelte, herzliche Freude daran haben, wenn ee bemerkt, daß

Gutes ins Werk geſetzt wird, daß die Ehre Gotte
befördert wird. ſt ſelbſt das „VàAS lectionis“ zur Dur  rung
eines gottgefälligen Werkes, ſo werden heilige Freude ber dieſe
Auszeichnung und ſelige Dankesgefühle ſeine ru chwellen Iſ
oL nicht das auserwählte Werkzeug un der Hand Gottes, ſo wird ETL
mit einem heiligen eide, aber frei von Eiferſucht und böf Neide
ſich ber das viele Ute erfreuen, welches ott durch andere 3
wirken ſich würdigt. Non nobis Domine, 1011 nobis, 86d nomini
PUO da gloriam. betet der Prieſter täglich mit 113 Im ank.  —
gebe nach der heiligen Sein ahlſpru bleibt das Wort
des IIIPDP 18.) JQuid enim? UIM Omni modo, Sive
Der Ccasionem, Sive PEIL veritatem, TIStUus annuntietur: t 1
h06 gaudeo. Sed t gaudebo Er ird ſich oft mit dem Propheten
Iſaias (6 8.) Eece 680, IMI V dem Herrn zur Dienſtleiſtung
und um Werkzeug anbieten, aber neidlos zurücktreten, wenn ott
andere bevorzugt. Er kommt oft mn die Lage, das Wort des Täufers
ſich vorſagen müſſen (Joann. 30.) Illum OpPortet 5

autem
Die Wahrheit dieſes E müſſen ältere Herren genugſam

ſich erfahren, ſie werden von jungen Kräften verdrängt, über⸗
flügelt, bis ſie ganz in der Verſenkung verſchwinden. Naturgemäß
wenden manche Kreiſe ihre Zuneigung, ihr Zutrauen, mehr dem
jüngeren Kaplan zu, als dem älteren Pfarrherrn. 168 liegt In der
QAtur der Sache, un der QAtur des Pfarramtes, und brauchte der
Pfarrer arüber nicht ungehalten zu ſein und ſich ein chweres Herz
3 machen Der Pfarrer muß ſich oft eine Reſerve auferlegen, ſeine
und der ＋ Rechte wahren, EL mit den Mächtigen ſeiner
Pfarrei auf dem Kriegsfuße, mſtände, die den Kaplan nicht be⸗
rühren. Unlängſt erzählten mir Leute, ihr Pfarrer habe die Gewohn



heit, ſobald ETL merke, daß die Pfarrleute mehr dem „geiſtlichen
Herrn“ als ihm ugetan eien, beim Ordinariat ſofort um deſſen
Verſetzung vorſtellig 3 werden. Kann dieſer auch mit Chriſtus
prechen (Joann. 50.) EgO autem 11011 guaerO gloriam meam?
Der femineus liebt en  rechen ſeiner Neugierde und etter  —
wendigkeit auch In der Paſtoration die Abwechſlung.

Variatio ectat, nd ſo ſucht ETL den Geſchmack auch anderer
apoſtoliſcher Salze zu verkoſten und läuft von einem Beichtſtuhl
zum anderen. Freilich ommt auch das Gegenſtück vor, daß aAus
feiner nd ſuperfeiner Sinnlichkeit ſich irgendwo feſtſe und nicht
weiter zu bringen iſt Verſuchungen zur geiſtlichen Eiferſucht gibt
eS Im geiſtlichen Stande in Hülle und Fülle; eS werden wohl nUur

wenige ſein, die von iferſu nicht angefochten wurden, und die
erſelben nicht mehr oder minder Raum Im Herzen gegeben haben.
Für gewöhnlich mögen Sünden zUL miseria humana COIN-
munis zählen. Die Eiferſucht kann aber auch zum Laſter werden,
ſich eigern zur ſehr chweren Sünde den Heiligen —
Noldin, de Principiis 311 Gravissimum invidiae peéecatum

ESt  7 9u quis proximo NVidet IPSA 50n Spiritualia. Wenn
man nUuL nicht ſo traurige Belege vom Vorhandenſein dieſer hölli⸗
ſchen Ausgeburt hätte! Kommt eS nie vor, daß Prieſter Aus Eifer  2
Ucht ſelbſt Feinde des Guten werden, daß ſie Zwietracht ſäen, dem
Uten Hinderniſſe Iu den Weg egen, die Eifrigen mit Ppo und
Hohn verfolgen, bei einem n Werk nicht mittun wollen, weil
ſie dabei die führende Rolle nicht haben? Der Eifer anderer und
der Segen Gottes der ichtlich auf thren Werken ruht, In für

„Eiferer“ E en furchtbarer Vorwurf, eine eredte Anklage,
ein Dorn Im Auge

Der Herr Kaplan mn Neidheim wollte einen Jungfrauenverein
ins Leben rufen Die Vertrauensſtelle, die EL ſich wandte, Um
Rat einzuholen, gab ihm zuu Antwort Er könne eS mn Gottes
(amen verſuchen, glaube, die böſen Zungen gewiſſer Mit⸗
brüder verwinden zu können. Sonſt ſolle CL S lieber bleiben aſſen
Alſo nicht auf die Schwierigkeit der Sache, auf die Ungunſt der
Zeiten nd der ſittlichen Verhältniſſe, ſondern auf Prieſter als
Hauptgegner wurde In der Antwort verwieſen, gewi eine traurige
Merkwürdigkeit.

Der apoſtoliſchen Geiſte getragene Prieſter zeig eine
ungeheuchelte Freude, das Reich Gottes gemehrt wird, ganz
abgeſehen davon, durch wen eS geſchie dummodo II Omnibus
glorificetur Deus (Reg Bened.) Es kann ihm ganz gleichgültig
ſein, daß ſeine Beichtkinder 3u einem anderen Beichtvater gehen, aber eS
kann, ES wird ihm nicht gleichgültig ſein, 3u we  — ſie gehen Hier
kann ſich eine Art erlaubter und Eiferſu

44 geltend machen
Er muß wünſchen, daß die Seelen, wemt immer ſie gehen mögen,
ahrha gerette und Gott geführt werden ern Prieſter



89SCꝗSTIINRNNR von dieſer „Eiferſucht“ Iun ſich ſo mag ſich getröſten mit
dem Beiſpiele des Hohenprieſters Ve

ſus, der auch In dieſem Sinne
„eiferſüchtig“ var (Lelus důmus tuae Oomedit Joann. 170,
und mit dem Beiſpiele des himmliſchen Vaters, der mn der Heiligen
Schrift zu wiederholten Qlen ein „eiferſüchtiger“ ott enannt
Ird (EX 4 cut. 2 cuUt. —J08 149.) Die
Seelen ſollen zu ott geführt werden, nicht aber zu alſchen Göttern
Es erfüllt daher einen gutgeſinnten Seelſorger mit Schmerz, Zorn,
Bedauern, Entrüſtung, mit heiliger Eiferſucht wenn ETL 1e wie

laſſen von Beichtkindern ihm den Rücken kehren, ſich
einem „Magdalenenzüchter“ un die Arme werfen Die „Magda⸗
lenenzüchterei“ iſt, nebenbei bemerkt, eine der häßlichſten, unerquick⸗
ichſten Erſcheinungen Im modernen Klerus, das iſt bei Prieſtern,
welche In irgend einer Form modernen und freigeiſtigen â  deen hul
igen Ueber manchen Bei  uhl könnte man ruhig die NV

nſchrift
en efugium peccatorum, insbeſondere für Magdalenen und
alle, die CS werden wollen So wird I noch immer von
Adas (rraten und verkauft, nicht einmal dreißig Silberlinge,
ſondern Uum viel weniger. Der Kuratus un Schönlieb iſt Im E⸗
gründeten Verdacht, ſelbſt Bekanntſchaft aben, und muß daher
notgedrungen das Sextum QAus der Paſtoration ausſchalten, wenn

ſich nicht unſterblich lächerlich und unmöglich machen will Mancher
Beichtvater hat ſein Steckenpferd, eine Lieblingsgebote und Lieh
lingsſünden In der Behandlung der Pönitenten. Der Beichtſtuhl iſt
aber nicht dazu da, Liebhabereien zu treiben, gewiſſe Ge⸗
bote einzuſchärfen und von anderen axfrei Dispenſen 3u erteilen.

man ſich doch erinnern, daß CS zehn Gebote Gottes gibt
und eS nicht genügt, eines oder das andere 3u halten. Findet das
Beichtkind bei irgend einem Gebote eine Schwierigkeit, ſo hat der
Beichtvater gerade hier den ebe anzuſetzen und auf gründliche
Beſſerung dringen.

Als ich vor Jahren mit dem Blitzzug nach Kurzweilen fuhr
0 mehrere „geiſtliche EHrAα

. 3u Reiſegenoſſen. Die Sprache
kam auch auf die ſittlichen Uſtände, auf die Liebesverhältniſſe. Der
Erſte fand darin etw rein menſchliches al ob eS Aufgabe des
en  en wäre, rein menſchlich (eben Der Zweite fand darin
nuLr eine Kleinigkeit. Alſo ganz die Sprache der ſündigen Welt—
inder ſelbſt Der Dritte ſchob die I auf die Verhältniſſe
von Zeit und Ort Die Verhältniſſe ind aber ielfach die Menſchen
ſelber mit thren Begierden und Leidenſchaften. Ein Vierter Ur  eté
für die Population, die „Ledigen“ nicht mittäten Ein Fünfter
meinte, man dürfe „die Mädels“ nicht zu Ar behandeln, QAmi
ſie nicht Kindsmörderinnen werden. Le  1 Ein Sechſter ent
ſchuldigt die Bekanntſchaften, weil viele nicht eiraten önnen. Noch
ein anderer ſagt, die „ledigen“ Kinder ſind beſſer als die ehelichen,
die Konkubinarier (ben oft beſſer als Verheiratete. Noch ein anderer
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ſpielte den Haupttrumpf aus Die Begierlichkeit iſt uU nüb erwin lich
Ganz nach Luther.) Allerdings dürfen auf der Reiſe oder
inter VSI POSt Doeula t hingeworfene Sentenzen nicht allzu
ragiſch genommen werden, wenn man nicht wüßte, daß manchen
mit ihren Ideen leider nur ernſt iſt

Dieſe offene Ausſprache möge niemand zu krumm nehmen.
Wer weiß, wie verbreitet die liberalen und modernen Ideen ſind,
wird ſich nicht wundern, daß dieſe auch In Prieſterkreiſe eindringen.
Der Bazillus des Liberalismus liegt einmal n der Luft, EL dringt
vor bis den Ar, die heilige Weihe macht vor der Infizierung
mit dieſem Bazillus nicht immun. Jedermann, alſo au der Artikel  —  2
ſchreiber, oft die Notwendigkeit, gelegentli einer ernſten Einkehr
In ſich der heiligen Exerzitien uſw Nachſchau 3u halten, ob
nicht ein tück Weltgeiſt, Liberalismus, Modernismus oder wie man
das Zeug nennen will, Mn das Innere eingedrungen ſt, ſeine Welt
anſchauung einer gründlichen Reviſion unterwerfen und ſie nach
den Grundſätzen des Evangeliums 3u korrigieren. I.

ꝗ

eder weiß Aus
eigener und fremder Erfahrung, wie leicht man ein Adas werden
kann. Es gehört dazu kein beſonderer rad von Perverſität. Eine
einzige ungezügelte Leidenſcha reicht hin, Aus der edelſten Prieſter⸗
ſeele eine Judasſeele zu machen. Vor dieſem Geſchicke möge ott In
ſeiner Erbarmung jeden gnädiglich bewahren!

Die Wahl des Beichtvaters ſoll vollſtändig freigeſtelltwerden. Allerdings verliert dadurch der ändige Seelſorger des
Pönitenten enn ſehr wirkſames ittel, den Pönitenten 3u beein⸗
luſſen V leiten, 3u belehren, unterrichten. Dieſe Beeinfluſſung
im Beichtgerichte iſt die intimſte, die enkbar A* und nach
haltigſte. Daraus erklärt ſich wohl der un des Seelſorgers, daß
ſeine Pflegebefohlenen auch bei ihm beichten möchten. Indeſſen ſtehendem Seelſorger noch andere Mittel zur Belehrung, zur Leitung und
Beeinfluſſung ſeiner Untergebenen zu Gebote, ohne den Beichtzwangüben 3u müſſen Manche Materien kommen beſten Im eicht⸗

zur Behandlung, für andere Gegenſtände eignet ſich beſſer die
Privatbelehrung außerhalb des Bußgerichtes oder die öffentlicheUnterweiſung von der Kanzel. Was aber der E Sache unendlich
ſchadet, iſt oft der Unſelige Zwieſpalt zwiſchen Kanzelholz und Beicht⸗ſtuhlholz. Kanzelholz hartes Holz, Beichtſtuhlholz weiches Holz.Aber deſſenungeachtet müſſen Kanzel und Beichtſtuhl Iin voller Ueber  2  —
einſtimmung ſich befinden, und dürfen ſich gegenſeitig nicht befehden,ſoll die gute Sache nicht verloren ſein Auf der Kanzel wird
ewiſſe Laſter furchtbar gedonnert, IM Beichtſtuhl hat man kaum
ern Wort des Tadels dafür Auf der Kanzel wird das Gebot Gottes
eingeſchärft, Im Bei leicht davon dispenſiert. Auf der Kanzelwird den Leuten die Hölle heiß gemacht, und der Kommunion—
bank machen ſich breit öffentliche Sünder, Aergernisgeber, Liberale,Konkubinarier, Verführer von Profeſſion, als ob nichts geſchehen
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bäre. Was die Leute davon denken? Aliter IN theoria, aliter 12
Praxi. Nichts als Theaterdonner. Ein ſolches „Herunterkanzeln“
läßt ſchließlich ruhig ber ſich ergehen, weiß man doch, daß
8 nicht ˙ ernſt genommen wird. Der pru „Auf der Kanzel
eln Löwe, Im Beichtſtuhl eln Lamm“ hat manche Berechtigung,
enthält aber, wie ˙ manche Sprüche, nur eine 0  6 ahrheit.
Vielfach iſt ETL 3um Schlagwort, zZur Phraſe ausgeartet. Die Herr

der Phraſen iſt eine ausgedehnte, ſie erſtreckt ſich bis hinein
In die Theologie und ins Heiligtum. Es würde gar nicht ſchaden,
habe ich ſchon einmal geſchrieben, wenn hie und da das „Lbwen⸗
gebrülle“ auf der Kanzel mäßiger wäre, dafür das Bußgericht mit
mehr Eifer und Ernſt verwaltet würde. Der heilige Paulus nennt
das Wort Gottes, die Predigt, 0 oft „die Kraft Gottes“ Sorgen
wir, daß •7  1e Kraft Gotte nicht entkräftet werde.

Der Beichtzwang, In welcher Form immer, ſt ſo verwerf⸗
lich, weil EL direkt oder indirekt die ſo wichtige Aufrichtigkeit der
Beicht Iun rage ſtellt Die „verſchwiegenen“ Beichten ſind ein großes
Kreuz für den Seelſorger, auch für den eifrigſten Beichtvater, nd
möchten einem das Beichtgeſchä oft ler verleiden. Indeſſen iſt
dieſe Seuche nicht überall gleich verbreitet. Anlage, Charakter, Na
Ure Temperament, Volksſitte, mehr oder minder kernhafte Reli
gioſität ſpielen hier mit Es gibt Gegenden, verſchwiegene Beichten
elten ſind Die eUte ind von QAtur Aus aufrichtig. Und S gibt
Gegenden, die Leute von Natur QAus mehr hinterliſtig, verſchloſſen,
verſchlagen ſind

Immerhin 9 eS verſchwiegene Beichten noch Im Ueberfluß.
Hierin mag auch die Urſache en ſein, daß namentlich „ältere
Herren“ manchmal dem Beichthören ühl gegenüberſtehen. Bei den
gewöhnlichen Beichten kommt häufig der nſatz des Gewiſſens
ni zUum Vorſchein, oder bleiht hinter allgemeinen Phraſen verſteckt.
Was ſteckt oft alles hinter den Phraſen ich habe unkeuſche Reden
geführt, ich habe meine Standespflichten nachläſſig erfüllt! Andere
zur Sünde anreizen, zur Unde verführen wollen, andere mit der
O/  ünde bekannt machen, andere zur Uun abrichten, andere ihres
reinen Lebens wegen ausſpotten, die Tugend lächerlich machen, anderen
böſe Ate erteilen und Gelegenheiten zur Unde bekannt machen
Alle dieſe Schandtaten deckt die allgemeine Phraſe I ich habe
keuſche Reden geführt.

So chlimm die Sache iſt, braucht man darüber nicht ſchlimmer
3u Urteilen, als notwendig iſt Viele Beichten ſind unvollſtändig,
ohne gerade 3u den verſchwiegenen gezählt werden 3u müſſen

Denn die Oberflächlichkeit, die Leichtfertigkeit, die Unbeholfenheit
und Unwiſſenheit der Leute ſind groß. Viele verſchwiegene Beichten
ſind S objektiv, aber nicht ſubjektiv nd umgekehrt. Bei Miſſionen
kommen naturgemäß viele unvollſtändige Beichten zum Vorſchein, Ohne
daß alle dieſe In die Kategorie der verſchwiegenen eingereiht werden
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müßten. Denn hier wird der odenſa des Gewiſſens aufgerüttelt,
das ewiſſen chärfer Tfor die Einkehr n das Innere iſt gründ⸗
licher und ernſter Die Leute werden auf Sünden aufmerkſam gemacht,
die ſie gewöhnlich beiſeite aſſen, eS werden ihnen Wahrheiten vor
gen, die faſt neu erſcheinen.

Es gibt verſchwiegene Beichtkinder, die zeitweilig un ＋ Lb ſind,
denen auch der Wechſel des Bei  ater nichts nützt, weil ſie überall
verſchwiegen ſind Hat der ſtumme Teufel ſie einmal in Cſi 9E
nommen, ſo chließt EL ihnen überall den Mund 3u Gewiß hat jeder
ſchon n Behandlung gehabt, welche Jahre lang bei den ver
ſchiedenſten Beichtſtühlen hoſpitiert haben, aber überall Umm geblieben
ſind Dieſe leiden Aan hochgradigem geiſtlichen Hochmut ſie haben eine
falſche ＋ und falſche Scham ob ihrer Sünden, und können erſt
eneſen, enn ſie ihren geiſtlichen Hochmut ablegen. Für iſt
eine Miſſion gewöhnlich das Bad der Wiedergeburt. Man darf
übrigens nicht einſeitig die Ungültigkeit der Beicht vom Standpunkte
der Verſchwiegenheit AQus beurteilen, * werden wohl noch mehr
Beichten nichtig ſein mangels der Conditi0o 8S1ne gua I1IOII.
mangels der Reue und des Vorſatzes, mangels des Eifers ſeitens
des Beichtvaters.

Es iſt eine ſehr eilſame orſchri oder ern ſehr heilſamer
Rat, daß der Seelſorger alle Jahre einige Male einen fremden eicht⸗
ater ommen bei dem die gewöhnlichen Beichtkinder Gelegen⸗
heit finden zu beichten, und auch beichten en Aber Vorſicht ſchadet
nicht. Die Vorſicht gebeut E daß man ſich den „Mann“ früher
ſchaue, bevor ihm ene Beichtkinder anvertraut Sonſt kann *
geſchehen daß der Utzen, den ETL ſtiftet, In einem Verhältniſſe

dem Unheil, das anrichtet. Ein einziger geiſtlicher „Söldling“
kann In einem Tage mehr zerſtören, als der Seelſorger In einem
Jahre aufbaut. Gehört er zur Orte der berüchtigten „Magdalenen⸗
züchter“, zur Orte der berüchtigten „ſtummen Hunde“, zur brte
derer, die taxfrei von allen Verpflichtungen dispenſieren, zur DOrte
der „Beichtſtuhllämmer“, die dem Wolf In die Hand arbeiten, zur
Orte der „Gut⸗ nd Kurzmacher“, zur Sorte der nach beiden
Seiten „Hinkenden“, zur Sorte derer, die der Dame Im rauſchenden
Seidenkleid ſchmeicheln, den gemeinen Mann aber anſchnauzen
dann weg mit ihm oder beſſer, laſſen Sie ihn nicht In den Beicht  2  —

hinein!
Auch dem Ordensmann kann man leider nicht immer vollſtändig

trauen, wiewohl eS ganze Orden gibt, die durch rühmlichen Eifer Im
Beichthören ſich hervortun. In einem Land „weit hinter Amerika“
wurde In einem Kloſter die Parole ausgegeben, die Patres müßten
wohl mit der Abſolution eS leicht nehmen, weil n die
Liebesgaben der Gläubigen ſpärlicher ließen würden! A18 SUPET“
—9ue Satis! In Zeiten des Niederganges der Disziplin werden leider
auch die Klöſter Iin Mitleidenſchaft gezogen Waren 10 manche Klöſter
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nach dem Zeugniſſe der Geſchi in Zeiten des erfalle wahre
Hochburgen des Lihberalismus und des Freiſinnes.

Man ſagt, In keinem Stand ſei der Korpsgeiſt ſo wenig aus
gebildet, als Im geiſtlichen Stande. In der Nebelheim wurde
ein und der Beichtväter angeregt zum Zwecke einigen Vorgehens
gegen gewiſſe Laſter und Gewohnheiten. ber von mancher Seite tat

nicht mit, und ES blieb alles beim Ilten Zu Kinderbeichten ſoll
ſich gegenſeitig aushelfen, damit die Kinder nach Belieben einen Beicht⸗
Qter auswählen nd mit u beichten önnen. Alſo werden die
Beichtväter der ganzen mgebung zuſammengetrommelt, CS iſt große
„Kinderwäſche.“ ber ſchon winken die Tarockkarten und der Bier—
krug, alſo ne UL ſchnell! und die Kinder lernen nie
ordentlich beichten. Wer nicht mittut, wird einfach ausgelacht. Die
große brennende rage iſt immer alſo wieder dieſe Wen ſollen Diu

Beichthören einladen und 3u we  — ſollen wir Unſere Beichtkinder
chicken? Es gibt viele Vereinigungen Uunter dem erus Wäre
nicht der Zeit, den allernotwendigſten und wichtigſten Verein ins
Leben rufen, den Verein der Beichtväter nach den Intentionen
des heiligſten Herzens We

ſu und den Grundſätzen der Heiligen? Man
könnte ihn den Piusverein nennen oder ihm einen anderen Namen
geben. Dem heiligen Pius wird nämlich der Usſpru
zugeſchrieben: „Gebt mir Beichtväter, und ich will die
Welt bekehren“. Wer ſich berufen nd vom heiligen Geiſt
getrieben, den Anfang machen, Amit wir wiſſen er nittut, wen
viu einladen und wen wir unſere „Beichtbriefe“ ausſtellen ſollen?

Ein modernes Itadtapoſtolat die ganierung
wilder Ehen

Von Ino Bötſch in Innsbruck.
Weiteren Kreiſen dürfte ES wohl öllig unbekannt ſein, daß in Wien

eine Vereinigung katholiſcher Damen beſteht, die den beſcheidenen Titel ührt
„Zweite Sektion des katholiſchen Fürſorgevereins für Mädchen, Frauen und
Kinder“. Dieſer Verein hat ES ſich zur Aufgabe gemacht, die Im Konkubinate
Lebenden In den einzelnen Häuſern Wiens auszuforſchen, ſie zum ingehen
einer chriſtlichen Ehe bewegen, ihre wirklichen und vermeintlichen Schwierig⸗
keiten beheben, ihnen unentgeltlich die nötigen Auskünfte, Dokumente
und Diſpenſen u beſorgen, möglich noch einige andere Auslagen
en und ſo alles 3u tun, um die Sanierung der wilden Ehen und die Legiti  —
mierung der Kinder zuſtande bringen.

Es wird den Leſern dieſer Zeitſchrift, ſo offen wir, nicht unwill  2  —
kommen ſein, einiges 13  ber die Entſtehung und Einrichtung, über das Arbeits⸗
feld und die Erfolge dieſes ſo zeitgemäßen Vereines hören; zumu
mögen noch einige Urſachen des Konkubinatsunweſens In unſeren Großſtädten
angegeben werden


